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Einleitung

Höchstwahrscheinlich sind Sie, da Sie diese
Broschüre in den Händen halten, selbst eine
Lehrperson. Stellen Sie sich also bitte in Ge-
danken die Schule vor, an deren Sie arbeiten.

Wie wird sie sich wohl in Zukunft verändern?
Und wie wird sie im Jahr 2030 organisiert sein?
Welche neuen Medien folgen nach dem Visuali-
zer?
Welche Auswirkungen zeigt die Umsetzung
des Lehrplan 21 oder wurde der Lehrplan wo-
möglich bereits von einem nächsten, zeitge-
mässeren abgelöst?
Werden die klassischen 45-minütigen Lektio-
nen ersetzt durch vermehrten Projekt- bzw.
Blockunterricht? Was würden Sie sich für eine
Schule wünschen?

Grundlegender noch: Was soll das Ziel der
Bildung sein, heute und im Jahr 2030?
Eine klare Antwort erhielt ich, als ich mich im
Rahmen meiner Masterarbeit mit den Zielen
für nachhaltige Entwicklung (Sustainable De-
velopment Goals SDG) der Vereinten Nationen
befasste. Bildung soll demnach ein Katalysator
sein zur Entwicklung einer inklusiveren und ge-
rechteren Weltgemeinschaft.

1 7 Ziele bilden den Kern der SDG. Bildung ist ei-
nes davon. Mit dieser Roadmap möchte ich
aufzeigen, wie Bildung eine katalysatorische
Funktion übernehmen und damit Auswirkung
auf die anderen 16 Ziele und die globale Nach-
haltigkeit haben kann.

Bildung kann einen wesentlichen Beitrag zur
Beseitigung von Armut und Hunger, zur
Verbesserung der Gesundheitsversorgung, zu
Gleichstellung der Geschlechter und mehr
Selbstbestimmung leisten.
Daneben ist sie auch für die Förderung nach-
haltiger Landwirtschaft sowie widerstands-
fähigen Städten zentral.

I ch wünsche Ihnen eine interessante und
lehrreiche Lektüre.
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Zusammenhang Bildung und

nachhaltige Entwicklung

Als erstes folgt eine Definition von Nachhaltig-
keit und anschliessend wird aufgezeigt, wel-
chen Einfluss Bildung auf die verschiedenen
Dimensionen von Nachhaltigkeit hat.

Definition Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit ist eine Art Navigationsbegriff
für die Reise in die Zukunft. [1 ]
Der Journalist Ulrich Grober erklärt in einem
Interview mit der Zeit, damals wie heute sei
Nachhaltigkeit ein Kind der Krise.
Solange Gesellschaften im Wesentlichen ohne
Übernutzung ihrer Ressourcenbasis wirtschaf-
ten, brauchen sie den Begriff nicht.

Respekt für die Ahnen und Verantwortung für
folgende Generationen waren in vielen Kultu-
ren der Welt mehr oder weniger eine Selbst-
verständlichkeit. Erst die Dynamik der frühin-
dustriellen und frühkapitalistischen Expansion
im Europa des 1 7. Jahrhunderts, so Grober wei-
ter, schürte die Angst vor einer drohenden
Ressourcenkrise, damals in Form eines ein-
reissenden Holzmangels. [2]

Ursprünglich aus der Forstwirtschaft stam-
mend, erfuhr der Begriff Nachhaltigkeit seit
dem Ende des zweiten Weltkrieges mehrere
Erweiterungen. Er wurde im Rahmen der Um-
weltkonferenz von Rio de Janeiro aufgegriffen
und bezieht sich seither auf die drei Dimensio-
nen Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft, wo-
bei diese Dimensionen gleichwertig berück-
sichtigt werden sollen. [3]

Nachhaltigkeit wurde zu einem Konzept für die
Nutzung von Ressourcen, bei dem die Bewah-
rung der wesentlichen Eigenschaften, der Sta-
bilität und der natürlichen Regenerationsfähig-
keit dreier interagierender, komplexer
Systeme im Vordergrund steht. [4]

Der New Yorker Ökonom Jeffrey Sachs be-
schreibt im Buch «Das Zeitalter der nachhalti-
gen Entwicklung» die jüngste Erweiterung des
Begriffs, die mit der Ausarbeitung der SDG
einherging. Das aktuelle Verständnis von Nach-
haltigkeit setzt sich demgemäss neu aus vier
Dimensionen zusammen, wobei Regierungs-
führung als vierte Komponente erscheint,
nebst der drei bekannten Wirtschaft, Gesell-
schaft und Umwelt. [5]

Unter Berücksichtigung der vier genannten Di-
mensionen wird nun aufgezeigt, welchen Ein-
fluss Bildung auf Nachhaltigkeit haben kann.

5



Einfluss von Bildung auf die Umwelt

I ndem Bildung Werte und Perspektiven beein-
flusst, kann sie zur Entwicklung eines grösse-
ren Umweltbewusstseins beitragen. Zentral ist
die Förderung von Kompetenzen und Techni-
ken, die zur Einschränkung nicht nachhaltiger
Praxen führen. [6]

SuS sollen Umweltprobleme und ihre Konse-
quenzen sowie notwendige Handlungsansätze
verstehen. Umweltbildung fördert nachhaltige
Lebensstile, die Reduzierung von Abfall, eine
effizientere Energienutzung, eine stärkere
Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel und die
Unterstützung umweltfreundlicher Strategien.
[7]

Doch die Auswirkungen von Bildung sind nicht
per se positiv. Der zu hohe Verbrauch von Res-
sourcen und der Verlust nachhaltiger Wissens-
systeme sowie der Niedergang von Lebensfor-
men indigener Völker sind ebenso als
Auswirkungen der globalen Bildungsexpansion
zu werten. Menschlich verursachte Umweltzer-
störung ist häufig auf die demografische Ent-
wicklung, den modernen Lebenswandel und in-
dividuelles Verhalten zurückzuführen. [8]

Der höhere Pro-Kopf-Verbrauch von Ressour-
cen im städtischen Raum und in den wohlha-
benden Ländern rückt in den Mittelpunkt. [9]

Traditionelles – insbesondere indigenes – Wis-
sen spielt in den Gebieten Landwirtschaft,
Nahrungsmittelproduktion und -konservierung
seit Jahrhunderten eine wichtige Rolle, wenn
es um einen nachhaltigen Umgang mit der Um-
welt geht. [1 0]

Bildung zur Bewältigung des Klimawandels:

Die Gemeinschaften, die am stärksten von
durch den Klimawandel bedingten Umweltka-
tastrophen bedroht sind, leben tendenziell in
Ländern mit niedrigem Bildungsstand und
mangelnder Chancengerechtigkeit im Bil-
dungswesen. [1 1 ]

Bildung kann Gemeinschaften helfen, sich auf
diese Umweltkatastrophen vorzubereiten und
sich an den Klimawandel anzupassen, indem sie
die Widerstandsfähigkeit von Menschen ge-
genüber klimawandelbezogenen Risiken
stärkt.
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Die Erweiterung des Zugangs zu Bildung ist be-
züglich der Auswirkungen des Klimawandels
wirksamer als Investitionen in die Infrastruk-
tur, wie zum Beispiel die Errichtung von Däm-
men und Bewässerungssystemen. [1 2]

Einfluss von Bildung auf dieWirtschaft

Bildung ist notwendig, um Produktion und Kon-
sumverhalten zu verändern und Forschung und
Wissenschaft auf umweltschonende Innovatio-
nen auszurichten.[1 3]

Grünes Wachstum bedeutet, umweltfreundli-
che Wirtschaftszweige zu gründen und bereits
bestehende umweltfreundlicher zu gestalten.
Zur Schaffung grüner Wirtschaftszweige ist
die Weiterbildung von gering- und mittelquali-
fizierten Arbeitskräften erforderlich.

Damit Hochschulen ausreichend Menschen mit
breit gefächertem Fachwissen und -kompeten-
zen ausbilden können, bedarf es vielfältiger
und spezifischer Lehrpläne sowie dualer Stu-
diengänge in diversen Fachbereichen.[14]

Bildung für eine nachhaltige Landwirtschaft:

Die Landwirtschaft ist einer der Wirtschafts-
zweige, der am unmittelbarsten von Umwelt-
problemen betroffen und für einen Drittel der
Treibhausgasemissionen verantwortlich ist.
Zugleich erfordert das Bevölkerungswachstum
eine enorme und dennoch nachhaltige Steige-
rung der Produktion von Nahrungsmitteln so-
wie deren gerechte Verteilung.

Die Vermittlung von Basisfertigkeiten sowie
Wissen über Nachhaltigkeit in Grund- und Se-
kundarbildung ist entscheidend. Weiter kann in
der beruflichen Bildung der Umgang mit nach-
haltigen Technologien eingeübt werden.
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Nachfrage an hochqualifizierten Arbeitskräften steigt

Gut ausgebildete Arbeitskräfte sind essentiell
für ein inklusives Wirtschaftswachstum. Duch
bessere Chancen auf faire Arbeitsbedingungen
und angemessene Vergütung, kann Bildung Ar-
mut reduzieren. [1 5]

Lehrpläne müssen mit der sich wandelnden Ar-
beitswelt mithalten. Der Bedarf an hochqualifi-
zierten Arbeitskräften ist durch neue Techno-
logien gestiegen, während die Nachfrage nach
Beschäftigungsverhältnissen mittlerer Kom-
plexität gesunken ist.

Betroffen sind Büro- und Verkaufsmitarbeiten-
de aber auch Maschinenführende, deren Auf-
gaben leichter automatisiert werden können.
Für ein erfolgreiches Wirtschaftswachstum
sind Investitionen in hochwertige Sekundar-
schulbildung und in tertiäre Bildung deshalb
notwendig. [1 6]

Durch Bildung bessere Chancen auf demArbeitsmarkt:

Höhere Niveaus an Grund- und Sekundarschul-
bildung tragen zu langfristigem Wirtschafts-
wachstum bei. Zwischen Bildung und Einkom-
men besteht ein klar ersichtlicher
Zusammenhang: In 1 39 Ländern liegt die Er-
tragsrate pro zusätzlichem Schuljahr bei 9.7 %.
[1 7]

Unter höher qualifizierten Menschen, insbe-
sondere in den reichen Ländern, sind die Ar-
beitslosenquoten relativ niedrig. In den OECD
Ländern waren im Jahr 2013 nur 55 % der Er-
wachsenen im Alter von 25 bis 64 Jahren mit
weniger als einer oberen Sekundarschulbil-
dung angestellt, im Vergleich zu 73 % derjeni-
gen mit einer oberen Sekundarschulbildung
oder nicht tertiären Bildung und 83 % derjeni-
gen mit tertiärer Qualifikation. [18]

Dieser Zusammenhang ist in ärmeren Ländern
bei jungen Menschen häufig schwächer. Es ist
zu vermuten, dass dort der Bedarf an qualifi-
zierten Arbeitskräften vergleichsweise gering
ist und dass die Bildungssysteme ihr Ziel ver-
fehlen, Lernende mit relevanten Kompetenzen
auszustatten. [1 9]
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Einfluss von Bildung auf die Gesellschaft

Armut ist bei Weitem das grösste Bildungshin-
dernis, doch auch Marginalisierung und Diskri-
minierung sind Bildungsbarrieren. Zu den von
Diskriminierung und Marginalisierung betrof-
fenen Gruppen gehören unter anderem Frauen,
Menschen mit Behinderungen, indigene Bevöl-
kerungen, ethische und sprachliche Minderhei-
ten, Flüchtlinge und Vertriebene, Hirtenvölker,
Slumbewohner, Kinder mit HIV, «nicht regis-
trierte» Kinder und Waisen. [20]

Trotz Fortschritten ist eine faktische Ge-
schlechtergleichberechtigung in den meisten
Ländern nach wie vor schwer umsetzbar. Die
Faktoren Einkommen, Wohnort, ethnische Zu-
gehörigkeit und Geschlechtszugehörigkeit sind
zudem eng verbunden mit der Marginalisierung
in staatlichen Bildungssystemen.

Häufig überlagern sich die Faktoren auch. So
schneiden Frauen aus armen, ethnisch oder
räumlich marginalisierten Verhältnissen häufig
schlechter ab als ihr männlicher Gegenpart.

In der Mehrzahl der Länder verfügen weniger
als die Hälfte der armen Mädchen und Frauen
im ländlichen Raum über Grundkenntnisse in
Lesen, Schreiben und Rechnen. [21 ]

Bildung verbessert die soziale Entwicklung:

Diskriminierende Normen sind abhängig von
Werten und Einstellungen, die durch Bildung
verändert werden können. Bildung kann die
Stellung von Frauen und die Gesundheit positiv
beeinflussen, indem sie spezifische Kompeten-
zen und Kenntnisse über Gesundheit und Ernäh-
rung vermittelt. [22]

Massnahmen im Schulwesen, wie die Einfüh-
rung von Schulspeisungen und die Durchfüh-
rung von Gesundheitskampagnen, können so-
fortige, positive Auswirkungen auf die
Gesundheit haben.

Zudem kann das Angebot von Mahlzeiten die
Anwesenheit in der Schule steigern. Gesund-
heit und eine gesunde Ernährung sind für die
Kinder wichtige Faktoren, die Schule zu besu-
chen und erfolgreich zu lernen.
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Die Lebensumstände in der frühen Kindheit be-
einflussen die Voraussetzungen für das lebens-
lange Lernen. [23]

Nebst der Ernährung sind auch präventive
Massnahmen im Bereich der Hygiene wegwei-
send für eine nachhaltige Entwicklung der Kin-
der. [24]

Individuen und Gesellschaften profitieren da-
von, wenn Mädchen und Frauen qualitativ
hochwertige Bildung erhalten. Bildung steigert
die Chancen von Frauen auf einen Arbeitsplatz.
[25]

Lese- Schreib- und Rechenkenntnisse helfen
Frauen dabei, Zugang zu Informationen über
gesetzliche Ansprüche sowie soziale Rechte
und Dienste zu erhalten. Gebildete Mütter sind
besser in der Lage, ihre Kinder gut zu ernähren
und für deren Gesundheit zu sorgen. [26]

Die Bildung von Müttern hat auch generations-
übergreifende Wirkungen, indem sie familiäre
Präferenzen und soziale Normen verändert. [27]

Einfluss von Bildung auf die
Regierungsführung

Bildung kann Konflikte einerseits herbeiführen,
sie andererseits aber auch eindämmen. Um
Gewalt und bewaffnete Konflikte vorzubeugen
bedarf es demokratischer und repräsentativer
Institutionen und gut funktionierender Rechts-
systeme. Bildung ist ein Schlüsselelement für
politische Mitbestimmung, Inklusion, Interes-
senvertretung und Demokratie. [28]

Partizipativere Politik durch Bildung

Bildung erweitert das Wissen über wichtige
politische Entscheidungsträger und über die
Funktionsweise politischer Systeme. Einzel-
personen benötigen bestimmte Fähigkeiten,
um sich als Wähler zu registrieren, die politi-
schen Herausforderungen und Kernpunkte zu
verstehen und ein politisches Interesse für
Wahlergebnisse zu entwickeln.
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Hochwertige Bildung fördert kritisches Den-
ken und politisches Engagement und kann
dazu führen, dass marginalisierte Gruppen
stärker repräsentiert werden. [29]

Bildung macht es wahrscheinlicher, dass unzu-
friedene Bürger ihre Begehren in gewaltfreien,
zivilen Bewegungen zum Ausdruck bringen.
[30]

Bildung und Konflikt

Ein steigendes Bildungsniveau kann bei gleich-
zeitiger Stagnation am Arbeitsmarkt zu sozia-
len Unruhen führen. Schulen, die Vorurteile, In-
toleranz und historische Verzerrung predigen,
können zum Nährboden für Gewalt werden. [31 ]

In zahlreichen Ländern wurde nachgewiesen,
dass Lehrpläne und Lernmaterialien Stereoty-
pe und politische und soziale Missstände ver-
schärfen. Auch die in der Bildung verwendete
Sprache kann eine Ursache sozialer Missstän-
de sein. Bewaffnete Konflikte gehören zu den
grössten Hindernissen für Fortschritte in der
Bildung. [32]

Bildung kann dazu beitragen, Unterschiede
zwischen ethnischen und religiösen Gruppen
zu thematisieren. Dort hingegen, wo Schulen
diese Unterschiede durch Lehrpläne oder
Schultrennung verfestigen, können sie zu einer
tieferen Verankerung diskriminierender Ein-
stellungen beitragen. [33]

Der Erfolg jeder Lehrplanreform hängt von der
Verfügbarkeit motivierter, engagierter Lehr-
personen ab.
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Nachdem aufgezeigt wurde, welchen Einfluss
Bildung auf die verschiedenen Dimensionen
der Nachhaltigkeit hat, wird in diesem Kapitel
näher auf die Bildungsagenda 2030 eingegan-
gen.

Zunächst erfolgt eine Erläuterung der Grund-
überlegung der Agenda und anschliessend
werden drei Teilziele näher beleuchtet. Defini-
tionen zentraler Begriffe (IN KAPITÄLCHEN) fin-
den sich im Glossar am Ende der Roadmap.

Grundüberlegung
Die Bildungsagenda 2030 soll dafür sorgen,
dass alle Menschen eine solide Wissensbasis
erlangen, kreatives und kritisches Denken und
Fähigkeiten zur Zusammenarbeit erlernen und
Resilienz entwickeln. [34]

Sie nimmt sich den unerreichten Education for
All (EFA)-Zielen und den Millenium
Development Goals (MDGs) an und widmet
sich gleichzeitig aktuellen und künftigen glo-
balen und nationalen Bildungsherausforderun-
gen.

Die Bildungsagenda 2030 ist inspiriert durch
eine humanistische Vision von Bildung und
Entwicklung, die aufbaut auf den Prinzipien
von Menschenrechten, sozialer Gerechtigkeit,
INKLUSION und Schutz, kulturelle sprachlicher
und ethnischer Vielfalt. [35]
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Neu ist der Fokus auf breiteren Zugang, Inklu-
sion und CHANCENGERECHTIGKEIT sowie Quali-
tätssicherung und Lernergebnisse auf allen
Ebenen. Diesen Zielen zugrunde liegt der AN-
SATZ DES LEBENSLANGEN LERNENS.

Die Tatsache, dass die EFA-Ziele nicht erreicht
wurden, birgt folgende Erkenntnis: Sich ledig-
lich auf den Zugang zu Bildung zu konzentrie-
ren, ohne ausreichend darauf zu achten, ob die
SuS wirklich relevante Fähigkeiten erwerben,
ist unzulänglich. Die Bildungsagenda legt des-
halb ein besonderes Augenmerk auf Bildungs-
qualität.

Wenn die aktuellen Fortschrittsraten stagnie-
ren, werden viele der Länder, die am weitesten
von den Zielen entfernt sind, auch die neuen
Ziele bis zum Jahr 2030 nicht erreichen. [36]

Entwickelt wurde die Bildungsagenda 2030
durch die Mitgliedstaaten der Vereinten Natio-
nen, die UNESCO und das EFA Steering Com-
mittee. Ein wegweisender Meilenstein bei der
Ausarbeitung war das Muskat Agreement[37] ,
das zur Formulierung des globalen Bildungs-
ziels sowie dessen Teilzielen und Implementie-
rungsmechanismen beitrug.

Ende Mai 2015 wurde auf dem Weltbildungsfo-
rum (World Education Forum 2015, WEF) in Ko-
rea die Incheon-Erklärung verabschiedet. Sie
anerkennt die zentrale Rolle von Bildung als
eine der wichtigsten Triebkräfte von Entwick-
lung und beinhaltet einen Aktionsrahmen. [38]

Der Aktionsrahmen stellt dar, wie die in Inche-
on eingegangenen Verpflichtungen auf natio-
naler beziehungsweise Länderebene, sowie
auf regionaler und globaler Ebene umgesetzt
werden können.

Auch schlägt er Möglichkeiten zur Implemen-
tierung, Koordinierung, Finanzierung und zum
Monitoring der Bildungsagenda 2030 vor, um
die Erreichung des Ziels sicherzustellen.

Die Strategien berücksichtigen die unter-
schiedlichen Realitäten, Kapazitäten und Ent-
wicklungsniveaus der Staaten und respektie-
ren nationale Politik und Prioritäten. [39]

Das übergeordnete Ziel der Bildungsagenda
2030 fordert inklusive, chancengerechte und
HOCHWERTIGE BILDUNG für alle Menschen unter
Berücksichtigung des Konzepts des lebenslan-
gen Lernens.
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Teilziel 4.1

«Bis 2030 allen Mädchen und Jungen den Ab-
schluss einer kostenlosen, chancengerechten
und hochwertigen Primar- und Sekundarschul-
bildung ermöglichen, die zu relevanten und ef-
fektiven Lernergebnissen führt.» [40]

Grundbildung für alle

Die Zahl Kinder und Jugendlicher, die nicht zur
Schule gehen, ist zwischen 2000 und 2015 von
196 Millionen auf 124 Millionen gesunken, was
als Erfolg der MDGs angesehen werden kann.
Die Anzahl Kinder, die keine Primarschule besu-
chen, stieg von 2010 bis 2013 jedoch wieder.
Ebenso wuchs die Anzahl Jugendlicher, die
nicht zur Schule gehen können.

Lernergebnisse verbessern

Viele derjenigen, die zur Schule gehen, erlan-
gen keine Grundkenntnisse und -fähigkeiten.
250 Millionen Kinder im Grundschulalter, von
denen die Hälfte mindestens vier Jahre lang die
Schule besucht haben, erfüllen die Mindestl-
ernstandards nicht. [41 ]

Weitere Herausforderungen stellen die Daten-
erfassung und der -vergleich dar.

Im Jahr 2017 haben nur rund 30 % der Staaten,
die an regionalen oder internationalen Lern-
standserhebungen teilgenommen haben, Da-
ten für den globalen Indikator geliefert. Zudem
sind die Ergebnisse nicht direkt vergleichbar,
da sie auf unterschiedlichen Erhebungspro-
grammen basieren. [42]

Abbruchsraten senken

Das Besuchen einer Schule ist keine Garantie
dafür, auch tatsächlich einen Abschluss zu er-
langen. Laut Daten für die Jahre 2010 bis 2015
lag die globale Abschlussrate in der Grund-
schulbildung bei 83 %, auf der Sekundarstufe I
bei 69 % und in der Sekundarstufe I I bei 45%.
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Teilziel 4.5

«Bis 2030 Benachteiligungen aufgrund der Ge-
schlechtszugehörigkeit auf allen Bildungsstu-
fen beseitigen und allen Menschen gleichbe-
rechtigten Zugang zu allen Bildungsstufen
sichern.» [43]

Gemäss Incheon-Erklärung wurde der Ab-
schaffung von Ungleichheit in der Bildung in
den MDGs nicht genügend Aufmerksamkeit
geschenkt[44]. So war im Jahr 2009 die Wahr-
scheinlichkeit, dass Kinder aus den ärmsten
20% der Haushalte in den Ländern mit niedri-
gem und mittlerem Einkommen die Grund-
schule nicht abschliessen, mehr als fünfmal so
hoch wie bei den Kindern der reichsten
20%.[45]

Gleichstellung der Geschlechter

Ungleichheit aufgrund von Geschlechtszuge-
hörigkeit ist von besonderer Bedeutung. Was
die Erreichung der Geschlechterparität anbe-
langt,

wurde dieses Ziel bis zum Jahr 2015 für ledig-
lich 66% der Mitgliedstaaten auf Grundschu-
lebene und für 45% der Mitgliedstaaten auf
Sekundarstufe 1 erreicht. [46]

Besondere Aufmerksamkeit bedürfen junge
Mädchen und Frauen, die geschlechterbasier-
ter Gewalt, Kinderehe, frühzeitiger Schwan-
gerschaft und einer starken Belastung durch
Pflichten im Haushalt ausgesetzt sein können,
sowie jene, die in armen und abgelegenen länd-
lichen Gegenden leben.

Auch sollen besondere Massnahmen ergriffen
werden, um die persönliche Sicherheit von
Mädchen und Frauen auf dem Weg zu Bil-
dungseinrichtungen zu sichern. Es gibt auch
Kontexte, in denen Jungen benachteiligt wer-
den.

So schliessen in einigen Regionen weniger Jun-
gen als Mädchen eine Sekundarstufe oder eine
höhere Bildungseinrichtung ab.
Sind Jungen benachteiligt, müssen diese in den
Fokus gezielten Handelns gerückt werden. [47]

Damit Bildungspläne, Budgets, Lehrpläne und
-bücher aber auch die Ausbildung von Lehrper-
sonen frei von geschlechtsbezogenen Stereo-
typen sind und Gleichberechtigung ebenso wie
Nicht-Diskriminierung und interkulturelle Bil-
dung fördern, müssen diese durch Regierungen
überprüft und überarbeitet werden. [48]
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Teilziel 4.6

«Bis 2030 den Erwerb ausreichender Lese-,
Schreib- und Rechenfähigkeiten für alle Ju-
gendlichen und einen erheblichen Anteil der Er-
wachsenen sicherstellen.» [49]

Die Verbesserung der Lese-, Schreib- und Re-
chenfähigkeiten von Jugendlichen und Erwach-
senen bleibt eine globale Herausforderung. Im
Jahr 2016 waren weltweit 750 Millionen Er-
wachsene, davon zwei Drittel Frauen, des Le-
sens und Schreibens nicht mächtig. [50]

Geringe Lese- und Schreibkenntnisse sind auch
in Ländern mit mittlerem und hohem Einkom-
men ein Problem. Etwa 20 % der Erwachsenen
in Europa verfügen nicht über die Lese- und
Schreibfähigkeiten, die sie bräuchten, um ganz
am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. [51 ]

Es wurden erhebliche Anstrengungen unter-
nommen, um die Lese- und Schreibfähigkeiten
weltweit zu verbessern. Zwischen 2000 und
2016 stieg die Alphabetisierungsrate für Er-
wachsene von 81 ,5% bis 86% weltweit, doch
die regionalen Unterschiede sind gross.

So liegt die Alphabetisierungsrate in den afri-
kanischen Ländern südlich der Sahara bei
knapp 65% und in Ländern mit niedrigem Ein-
kommen weltweit nur bei 61%.

Erwachsene mit geringen Lese-, Schreib- und
Rechenfähigkeiten sind mit vielerlei Arten der
Benachteiligung konfrontiert. Für sie ist Ar-
beitslosigkeit wahrscheinlicher und diejenigen,
die angestellt sind, erhalten geringere Löhne.
Es fällt ihnen schwerer, Chancen in der Gesell-
schaft zu ergreifen und ihre Rechte auszuüben.
Und es ist auch wahrscheinlicher, dass ihr Ge-
sundheitszustand schlechter ist. Der Ausbau
effektiver Programme zur Alphabetisierung
und Kompetenzvermittlung für Erwachsene ist
zentral. Dabei soll die Zivilgesellschaft als
Partner miteinbezogen werden, auf deren Er-
fahrung und gute Praxis aufgebaut werden
kann. [52]

Es sollte sichergestellt werden, dass Program-
me zum Erwerb von Lese-, Schreib- und Re-
chenfähigkeiten auf die Bedürfnisse der Ler-
nenden zugeschnitten sind und auf ihren
Vorkenntnissen und früheren Erfahrungen auf-
bauen. Solche Programme sollten verknüpft
werden mit der Entwicklung von Fertigkeiten,
die eine menschenwürdige Arbeit und gute Le-
bensbedingungen, als essentielle Elemente LE-
BENSLANGEN LERNENS, ermöglichen. [53]
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Schlusswort

I ch hoffe, Ihnen hiermit einen Einblick in die
Bildungsagenda 2030 ermöglicht zu haben.
Bestimmt werden wir in Zukunft noch viel
davon hören.

Ich bin überzeugt, dass das Wohlergehen der
Menschheit nur dann längerfristig gesichert
werden kann, wenn global ein Umdenken
stattfindet und wir als Weltgemeinschaft
einen nachhaltigen Umgang mit den
natürlichen Ressourcen unseres Planeten
pflegen.

Wir Lehrpersonen sind Energie für den
Katalysator Bildung. Auf dass Bildung den Weg
ebnet in eine inklusivere, chancengerechtere
und nachhaltigere Zukunft.

Glossar

Chancengerechtigkeit

Der Begriff der Chancengerechtigkeit wird in
aktuellen Bildungsberichten durch Equity er-
setzt; da letzter nach einer langen ideologisch
geprägten bildungs- und sozialpolitischen De-
batte in den letzten Jahrzehnten immer mehr
negativ besetzt wurde. So definiert die OECD
Equity: [54]

«Equity im Bildungswesen entspricht einer
Lernumgebung, in der Individuen während ih-
res gesamten Lebens Optionen abwägen und
Entscheidungen treffen können, die auf ihren
Fähigkeiten und Talenten, nicht auf Stereoty-
pen, verzerrten Erwartungen oder Diskriminie-
rungen basieren.

Diese Lernumgebung ermöglicht Frauen und
Männern aller Nationalitäten und sozioökono-
mischer Hintergründe, Fähigkeiten zu entwi-
ckeln, welche nötig sind, um als produktive
mündige Bürger am öffentlichen Leben teilzu-
nehmen. Sie eröffnet ökonomische und soziale
Chancen unabhängig von Geschlecht, Nationa-
lität oder sozialem Status.»
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Hochwertige Bildung

Hochwertige Bildung ist Lernen entsprechend
den «vier Säulen des Lernens».
Durch Bildung wird Wissen erworben und Kom-
petenz entwickelt. Wissen umfasst Informatio-
nen, Verständnis, Fertigkeiten, Einstellungen
und Werte. Kompetenz ist die Fähigkeit, Wis-
sen in konkreten Situationen anzuwenden. [55]

Die «vier Säulen des Lernens»: [56]
•Lernen, Wissen zu erwerben:
das kognitive Rüstzeug vermitteln, das zum
besseren Verständnis der Welt und ihrer Kom-
plexität benötigt wird, und eine geeignete und
angemessene Grundlage für künftiges Lernen
schaffen.

•Lernen zu handeln:
die Kompetenzen vermitteln, die den Einzelnen
zur effektiven Teilhabe an der globalen Wirt-
schaft und Gesellschaft befähigen.

•Lernen für das Leben:
die Fähigkeit zur Selbstreflexion und die sozia-
len Kompetenzen vermitteln, die dem Einzel-
nen psychosozial, emotional und körperlich die
volle Ausschöpfung seines Potenzials und so-
mit die Entwicklung zu einer in jeder Hinsicht
ausgereiften Persönlichkeit ermöglichen.

•Lernen, zusammenzuleben:
dem Einzelnen die Werte, die den Menschen-
rechten, den Grundsätzen der Demokratie, der
interkulturellen Verständigung und Achtung
sowie dem Frieden innewohnen, auf allen Ebe-
nen der Gesellschaft und der menschlichen Be-
ziehungen sichtbar machen, um ihm und der
Gesellschaft ein Leben in Frieden und Ein-
tracht zu ermöglichen.

Inklusion

I nklusion im Bildungsbereich bedeutet, dass
allen Menschen die gleichen Möglichkeiten of-
fenstehen, an qualitativ hochwertiger Bildung
teilzuhaben und ihre Potenziale zu entwickeln,
unabhängig von besonderen Lernbedürfnissen,
Geschlecht, sozialen und ökonomischen Vor-
aussetzungen .

Inklusive Bildung geht auf die verschiedenen
Bedürfnisse von Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen ein. Um dies zu erreichen, bedarf
es einer Neugestaltung der Bildungssysteme,
die sowohl die Abschaffung des Förderschul-
systems als auch eine Reform des Regelschul-
systems hinsichtlich Aufbau, Curricula, Unter-
richtsansätzen und Lernstrategien enthält. [57]

Lebenslanges Lernen

Lebenslanges Lernens sollte darauf abzielen,
Menschen auf der Basis individueller Selbst-
bestimmung zur optimalen persönlichen Be-
wältigung aller Lebensherausforderungen zu
befähigen. [58]

Das gesamte Bildungssystem sollte darauf
ausgelegt sein, die Bereitstellung von Lernan-
geboten für Menschen aller Altersgruppen zu
erleichtern. [59]

Der Erwerb von Bildung ist nicht auf das for-
male bzw. schulische Lernen beschränkt,
sondern umfasst darüber hinaus staatliche
Stellen, religiöse Organisationen, Non-Profit-
Organisationen und Gemeinschaften, berufs-
ständische Organisationen und die Privatwirt-
schaft. [60]
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